
Suchergebnisse: Denkmal für einen Bürgerschreck

16. September 1985 – Der Bezirksausschuss will kein Kurt-Eisner-Denkmal errichten

München-Kreuzviertel * Der Bezirksausschuss des 1. Münchner Stadtbezirks spricht sich - unter

dem eigenwillig betitelten Tagesordnungspunkt „Denkmal für einen Bürgerschreck“ - gegen die

Errichtung eines Kurt-Eisner-Denkmals aus.

3. Oktober 1988 – Das Kurt-Eisner-Denkmal von Erika Maria Lankes wird akzeptiert

München * Im Bauausschuss einigt man sich, den Entwurf der Münchner Künstlerin Erika Maria

Lankes für ein Kurt-Eisner-Denkmal zur Annahme zu empfehlen. Die prinzipiellen Bedenken

gegen ein „Denkmal für einen Bürgerschreck“ sind in der Zwischenzeit offensichtlich überwunden.

     Herausgekommen ist ein für Bayern typischer politischer Kuhhandel: ein ebenerdiges

Bodendenkmal, eine lebensgroße in Eisen gegossene Umrisszeichnung des erschossenen

Ministerpräsidenten auf dem Gehweg. Damals ist noch nichts von dem Hauptargument der

Verhinderer der Stolpersteine zu hören, dass Antidemokraten und Faschisten ihre

Springerstiefeln an dem ermordeten jüdischen Sozialdemokraten abwischen könnten. 
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